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Die Nacht hatte sich wie ein schwerer Vorhang über die Stadt gelegt. Der Regen fiel unaufhörlich, als würde er versuchen, jede Spur von Leben aus den Straßen zu waschen. Die Lichter der Laternen spiegelten sich auf dem nassen Asphalt, flackernd und kalt.

Lukas Hartmann stand vor dem Eingang seiner Kanzlei und starrte auf die halb geöffnete Tür.

Das war nicht richtig.

Er war sich absolut sicher gewesen, dass er abgeschlossen hatte. Lukas war kein Mann, der solche Dinge vergaß. Disziplin war ein Teil von ihm – nicht nur in seinem Beruf als Strafverteidiger, sondern in allem, was er tat.

Langsam trat er näher.

Ein kalter Windstoß drückte die Tür weiter auf, als würde das Gebäude ihn selbst hineinziehen wollen. Für einen kurzen Moment zögerte er. Sein Instinkt sagte ihm, dass etwas nicht stimmte.

Dann griff er nach der Klinke und betrat die Kanzlei.

Stille.

Zu still.

Kein Summen der Computer, kein leises Ticken der Uhr an der Wand. Selbst die Geräusche der Stadt schienen hier drinnen gedämpft zu sein, als hätte jemand die Welt außerhalb abgeschaltet.

„Hallo?“, rief Lukas.

Keine Antwort.

Er machte einen Schritt weiter – und blieb abrupt stehen.

Das Chaos traf ihn wie ein Schlag.

Sein Schreibtisch war umgeworfen. Akten lagen überall verstreut, Seiten zerrissen, Ordner geöffnet, als hätte jemand verzweifelt nach etwas gesucht. Ein Regal war aus der Wand gerissen worden, Bücher lagen am Boden, durchnässt von Regen, der durch das zerbrochene Fenster hineingedrungen war.

„Was zum...?“

Lukas ging langsam durch den Raum, vorsichtig, als könnte jeder Schritt eine unsichtbare Falle auslösen. Seine Augen suchten nach einem Muster im Chaos.

Das war kein gewöhnlicher Einbruch.

Es fehlte nichts Wertvolles.

Der Laptop lag noch da. Die teure Uhr, die er manchmal auf dem Schreibtisch ablegte – unberührt. Selbst das Bargeld in der Schublade war noch da.

Jemand hatte nicht gestohlen.

Jemand hatte gesucht.

Sein Blick fiel auf einen bestimmten Punkt am Boden.

Ein einzelner Ordner lag dort – geöffnet, die Inhalte herausgerissen.

Sein Herz schlug schneller.

Er kannte diesen Ordner.

Der Westküsten-Fall.

Ein alter Mordprozess. Umstritten. Voller Ungereimtheiten. Und vor allem... gefährlich.

Lukas kniete sich hin und begann, die Seiten aufzusammeln. Viele fehlten. Zu viele.

„Nein... nein, nein...“

Seine Gedanken rasten. Wer auch immer hier gewesen war, wusste genau, was er wollte.

Und das bedeutete nur eines:

Das hier war kein Zufall.

Ein Geräusch ließ ihn erstarren.

Ein leises Knacken – irgendwo hinter ihm.

Langsam drehte Lukas sich um.

„Ist da jemand?“

Wieder Stille.

Doch diesmal war es anders.

Die Luft fühlte sich... schwer an.

Er griff in seine Jackentasche und zog sein Handy heraus. Kein Signal. Natürlich nicht. Das Gebäude hatte schon immer schlechten Empfang gehabt, aber noch nie so schlecht.

„Großartig“, murmelte er.

Plötzlich bemerkte er etwas.

Die Tür zu seinem privaten Büro.

Sie war geschlossen.

Das war unmöglich.

Er hatte sie offen gelassen.

Langsam ging er darauf zu. Jeder Schritt fühlte sich lauter an als der vorherige. Sein Atem wurde flacher.

Die Klinke war kalt.

Er zögerte nur einen Moment – dann drückte er sie herunter.

Die Tür öffnete sich knarrend.

Und dort...

war nichts.

Der Raum war leer.

Zu leer.

Sein Blick wanderte durch das Büro. Alles war an seinem Platz. Perfekt ordentlich.

Zu ordentlich.

Als hätte jemand bewusst versucht, das Chaos draußen zu isolieren.

Oder etwas zu verstecken.

Lukas trat ein.

Dann sah er es.

Auf seinem Schreibtisch.

Ein einzelnes Blatt Papier.

Langsam ging er näher.

Seine Hände waren ruhig – aber nur, weil er sie zwang, es zu sein.

Auf dem Papier stand nur ein Satz.

Mit schwarzer Tinte.

Sauber geschrieben.
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Lukas spürte, wie sich sein Magen zusammenzog.

Das war kein Einbruch.

Das war eine Nachricht.

Und sie war an ihn gerichtet.

Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken.

Plötzlich vibrierte sein Handy.

Er zuckte zusammen und starrte auf das Display.

Unbekannte Nummer.

Für einen Moment überlegte er, nicht ranzugehen.

Dann drückte er auf „Annehmen“.

„Hartmann.“

Stille.

Nur ein leises Atmen am anderen Ende der Leitung.

„Wer ist da?“

Ein paar Sekunden vergingen.

Dann eine Stimme.

Ruhig.

Tief.

Unheimlich kontrolliert.

„Sie suchen nach Antworten, Herr Hartmann.“

Lukas’ Griff um das Handy verstärkte sich.

„Wer sind Sie?“

Ein kurzes, leises Lachen.

„Jemand, der weiß, dass Sie nicht aufhören werden.“

Sein Puls raste jetzt.

„Wenn das ein schlechter Scherz ist—“

„Das ist kein Scherz.“

Die Stimme wurde kälter.

„Sie haben etwas berührt, das hätte begraben bleiben sollen.“

Lukas’ Blick fiel erneut auf den zerstörten Ordner.

„Der Westküsten-Fall“, sagte er leise.

Ein Moment der Stille.

Dann:

„Sehr gut.“

Lukas’ Herz schlug gegen seine Brust.

„Was wollen Sie?“

„Ich will Ihnen eine Chance geben.“

„Eine Chance?“

„Steigen Sie aus.“

Die Worte hingen schwer in der Luft.

„Vergessen Sie den Fall. Lassen Sie alles fallen. Und vielleicht... bleiben Sie am Leben.“

Lukas lachte trocken.

„Sie brechen in meine Kanzlei ein, verwüsten alles, drohen mir – und erwarten, dass ich einfach aufgebe?“

Wieder dieses leise Lachen.

„Ich erwarte gar nichts.“

Pause.

„Ich beobachte nur.“

Ein Klicken.

Die Verbindung war tot.

Lukas stand regungslos da.

Das Geräusch des Regens drang wieder stärker in sein Bewusstsein.

Er sah sich um.

Die zerstörte Kanzlei.

Das Blatt Papier.

Der fehlende Ordner.

Und jetzt...

Diese Stimme.

Langsam ließ er das Handy sinken.

Sein Blick wurde hart.

„Zu spät“, murmelte er.

Wenn jemand geglaubt hatte, ihn einschüchtern zu können...

Dann kannten sie ihn nicht.

Er ging zum Fenster und blickte hinaus in die dunkle Stadt.

Irgendwo da draußen war jemand, der glaubte, die Kontrolle zu haben.

Jemand, der dachte, er könnte bestimmen, was ans Licht kommt – und was nicht.

Lukas atmete tief ein.

Dann griff er nach seiner Jacke.

Dieses Spiel hatte gerade erst begonnen.

Und er hatte nicht vor, es zu verlieren.
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Der Regen hatte nicht aufgehört.

Er fiel jetzt leiser, feiner, fast wie ein Schleier, der sich über die Stadt legte. Doch für Lukas Hartmann fühlte sich jede einzelne Tropfen wie ein Echo dessen an, was in seiner Kanzlei geschehen war.

Er war noch immer dort.

Die Polizei hatte er nicht gerufen.

Nicht aus Angst, sondern aus Instinkt.

Etwas sagte ihm, dass dies kein gewöhnlicher Fall war. Und gewöhnliche Regeln würden ihm hier nicht helfen.

Lukas kniete erneut zwischen den verstreuten Akten und begann systematisch, die Papiere zu sortieren. Seine Bewegungen waren ruhig, kontrolliert, doch in seinem Kopf arbeitete alles auf Hochtouren.

Jemand hatte gezielt gehandelt.

Nicht wahllos.

Nicht chaotisch.

Die Unordnung war nur Oberfläche. Darunter lag Struktur.

Er griff nach einem Dokument und hielt inne.

Es war feucht vom Regen, die Tinte leicht verlaufen, doch noch lesbar. Es gehörte eindeutig zum Westküsten-Fall. Zeugenaussagen. Fragmente. Namen.

Ein Name fehlte.

Lukas runzelte die Stirn.

Er kannte diesen Fall zu gut, um solche Details zu übersehen. Es war nicht nur so, dass Seiten fehlten – es waren die richtigen Seiten.

Die entscheidenden.

„Also suchst du nach etwas ganz Bestimmtem...“, murmelte er.

Sein Blick wanderte durch den Raum.

Dann fiel ihm etwas auf.

Ein kaum sichtbarer Abdruck auf dem Boden.

Er stand auf und ging langsam darauf zu.

Ein Schuhabdruck.

Teilweise verwischt, aber tief genug, um ihn zu erkennen. Der Täter hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihn vollständig zu beseitigen.

Oder... er wollte, dass er gesehen wird.

Lukas kniete sich hin und betrachtete die Spur genauer.

Groß.

Schwer.

Kein eleganter Schuh, eher funktional. Vielleicht militärisch. Oder zumindest robust.

„Kein Amateur“, sagte er leise.

Er folgte der Spur durch den Raum.

Sie führte direkt zu dem Regal, das aus der Wand gerissen worden war. Dann weiter zum Schreibtisch. Und schließlich...

zu seinem privaten Büro.

Lukas’ Blick wurde schärfer.

„Du warst also auch hier drin.“

Er ging zurück in das Büro und ließ seinen Blick erneut über den Raum gleiten.

Alles wirkte perfekt.

Zu perfekt.

Er trat näher an den Schreibtisch und beugte sich leicht vor.

Sein Atem stockte.

Ein feiner Kratzer.

Direkt neben der Stelle, an der das Blatt Papier gelegen hatte.

So klein, dass man ihn leicht übersehen konnte.

Lukas fuhr mit dem Finger darüber.

Frisch.

Er öffnete langsam die Schublade.

Leer.

Nicht komplett leer – aber etwas fehlte.

Er wusste nur noch nicht was.

Seine Gedanken wurden unterbrochen, als ein Blitz den Raum kurz erhellte.

Für einen Moment spiegelte sich sein eigenes Gesicht im Fenster.

Und hinter ihm...

bewegte sich etwas.

Lukas drehte sich blitzschnell um.

Nichts.

Nur Schatten.

Doch sein Puls schoss in die Höhe.

Er blieb stehen, bewegte sich nicht, lauschte.

Stille.

Zu viel Stille.

Dann ein Geräusch.

Ganz leise.

Ein Tropfen.

Nicht vom Regen.

Lukas’ Blick wanderte langsam zur Seite.

Auf den Boden.

Ein dunkler Fleck.

Er trat näher.

Und sah es.

Blut.

Nicht viel.

Aber
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